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Aus Praxis und Forschung

Aus der Psychiatrischen Klinik und Poliklinik

(Direktor: Prof. Dr. /. Gross)

und der Psychosomatischen Abteilung der II. Medizinischen Klinik

(Direktor: Prof. Dr. Dr. A.-E. Meyer)
der Universität Hamburg

Zur Psychoanalytischen Psychologie der Latenzzeit

Von Christian Reimer und Gerd Burzig

Zusammenfassung

Die von Freud postulierte Latenzzeit als eine Periode der

kindlichen Entwicklung (etwa vom 6. bis 12. Lebensjahr)
wird in ihren wichtigsten psychoanalytisch-psychologischen
Determinanten dargestellt und mit eigenen Ergebnissen
sowie Befunden aus anderen wissenschaftlichen Disziplinen,
wie der Entwicklungspsychologie, der Sexualwissenschaft

und der vergleichenden Kulturanthropologie, die ebenfalls

die mittlere Kindheit erforscht haben, verglichen. Dabei

wird vor allem anhand der nicht-psychoanalytischen Daten

deutlich, daß sich das FreWsche Konzept einer Latenzzeit,
das sich vor allem auf die Sexualentwicklung in der mittleren

Kindheit bezog, heute nicht mehr aufrechterhalten laßt, da

sexuelle Interessen und Aktivitäten auch in der sogenannten

Latenzzeit verbreitet sind. Ferner werden Grunde diskutiert,

warum diese Entwicklungsphase im Vergleich zu früheren

Entwicklungsphasen des Menschen in ihrer Erforschung von
manchen Psychoanalytikern relativ vernachlässigt worden

ist. Einige psychoanalytische Schulen haben das Konzept
von Freud nicht übernommen.

Einleitung

In der Freud'sehen psychoanalytischen Entwicklungspsy¬

chologie spielt die Libidotheone eine entscheidende Rolle.

Einen Schwerpunkt bildet dabei die frühe infantile Sexua¬

lität und ihre Entwicklung gemäß dem Konzept der prageni-

talen Stufen. Für die psychoanalytische Entwicklungspsy¬

chologie spaterer Lebensperioden erweist sich die Libido¬

theone als wenig ergiebig. Das zeigt sich unseres Erachtens

besonders deutlich am Konzept einer Latenzphase (-Periode,

-Zeit) und zugleich an dem relativ geringen theoretischen

Interesse, welches diese Entwicklungsperiode gefunden hat.

Denn die Psychoanalytiker der Freud'schen Schule haben

zwar die Triebkonzepte durch eine stärkere Beachtung der

Objektbeziehungen ergänzt und die Narzißmustheorie wei¬

terentwickelt; doch dieser neue theoretische „Schub" galt
wiederum im wesentlichen nur der frühen Kindheit und

berücksichtigte kaum die folgenden Entwicklungsphasen,
wie z.B. die Latenzzeit.

In der Einteilung der nicht-analytischen Entwicklungspsy¬

chologie entspricht der Latenzzeit die „mittlere Kindheit"

(etwa vom 6. bis 12. Lebensjahr). Von fuhrenden Fachver¬

tretern wird diese Periode als auffallend wenig empirisch
beforscht (Müssen u.a.) bzw. als das Alter bezeichnet,
worüber die Erwachsenen am wenigsten wissen (Stone und

Church); oder es heißt für pädagogische Belange, daß über

das emotionale Verhalten im Schulkindalter nur wenige

Ergebnisse vorliegen (Nickel). Das relativ spärliche empi¬

rische Wissen der klassischen Psychoanalyse und der nicht¬

analytischen Kinderpsychologie über diese Entwicklungs¬
phase legt die Frage nahe, ob nicht nur die Kinder dieses

Alters dafür verantwortlich sind (Müssen, Stone und

Church), sondern auch die Forscher, also die Erwachsenen.

Darauf soll spater naher eingegangen werden.

Neben dem theoretischen Interesse gibt es auch aktuelle,

therapeutische Grunde, sich den Vorgangen in der Latenz¬

zeit starker zuzuwenden: denn psychische Auffälligkeiten
wie z.B. Suizide, Suchttendenzen und Suizidversuche werden

auch schon bei Kindern in der Latenzzeit vermehrt beobach¬

tet.

Das Konzept der Latenzzeit: Psychoanalytische Theorien

und Befunde

Nach eigenen Angaben hat Freud die Bezeichnung se¬

xuelle Latenz-Penode' von Fltess entliehen. Er benutzt

diesen Begriff zum ersten Mal in den „Drei Abhandlungen
zur Sexualtheorie" und definiert darin die Latenz-Zeit als

Vandenhoeck&Ruprecht (1981)



34 Chr. Reimer u G Burzig Zur Psychoanalytischen Psychologie der Latenzzeit

eine „Periode verminderter sexueller Aktivität in der körper¬
lichen Entwicklung des Menschen". Der Beginn dieser

Periode sei durch den Untergang des Ödipus-Komplexes, die

Schöpfung und Konsolidierung des Über-Ichs und die Auf¬

richtung der ethischen und ästhetischen Schranken im Ich

gekennzeichnet. Die sexuellen Regungen des Kindes wurden

einer fortschreitenden Unterdrückung unterliegen, und ihre

Energie werde von der sexuellen Verwendung abgeleitet und

anderen Zwecken zugeführt. In dieser Periode totaler oder

partieller sexueller Latenz sollen die seelischen Machte

aufgebaut werden, die spater dem Sexualtrieb als Hemm¬

nisse in den Weg treten und wie Damme seine Richtung

beengen. Gemeint sind Ekel, Schamgefühl, ästhetische und

moralische Idealforderungen. Man gewinne zwar, fahrt

Freud fort, beim Kultur-Kind den Eindruck, daß der Aufbau

dieser Damme ein Werk der Erziehung sei, aber in Wirklich¬

keit sei diese Entwicklung „eine organisch bedingte, heredi¬

tär fixierte und kann sich gelegentlich ganz ohne Mithilfe

der Erziehung herstellen". Spater sagt Freud in einer Fuß¬

note der „Selbstdarstellung", die Latenz-Zeit sei ein physio¬
logisches Phänomen.

An mehreren anderen Stellen schreibt Freud über den

zweizeitigen Ansatz der Sexualentwicklung beim Menschen

und sagt dann noch deutlicher, daß die sexuelle Entwicklung
des Menschen durch die Latenz-Zeit unterbrochen sei. So

werde die erste Objektwahl zwischen 2 und 5 Jahren durch

die Latenz-Zeit zum Stillstand oder zur Rückbildung ge¬

bracht. Der zweite Schub der Objektwahl setze dann mit der

Pubertät ein und bestimme die definitive Gestaltung des

Sexuallebens. Freud meint, daß die Unterbrechung dieser

Entwicklung eine der Bedingungen für die Eignung des

Menschen zur Entwicklung einer höheren Kultur sei, aber

auch für seine Neigung zur Neurose. Bei der tierischen

Verwandtschaft des Menschen sei etwas Analoges nicht

nachweisbar

In den „Vorlesungen zur Einführung in die Psychoana¬

lyse" schreibt Freud im Kapitel ,Libido-Entwicklung und

Sexualorganisation', daß sich etwa vom 6. bis 8. Lebensjahr
an ein Stillstand und Ruckgang der Sexualentwicklung
bemerkbar mache, der in den kulturell gunstigsten Fallen

den Namen einer Latenzzeit verdiene. Andererseits schreibt

Freud dann aber, ohne dies naher zu begründen, daß die

Latenzzeit auch entfallen könne, sie brauche keine Unterbre¬

chung der Sexualbetatigung und der Sexualinteressen auf

der ganzen Linie mit sich zu bringen. Im „Abriß der Psycho¬

analyse" vertritt Freud dann wieder einen mehr biologischen

Ansatz, indem er in einer Fußnote vermutet, daß der Mensch

von einem Saugetier abstamme, das mit 5 Jahren ge¬

schlechtsreif wurde. Irgendein großer äußerer Einfluß auf

die Art habe dann die gradlinige Entwicklung der Sexualität

gestört. Wörtlich sagt Freud dann: „Es ist nicht die Psycho¬

logie, sondern die Biologie, die hier eine Lücke zeigt." Die

sexuellen Aktivitäten in der Latenz stellen für Freud vor

allem einen Abwehrkampf gegen die Onanieversuchung dar.

Zur Über-Ich-Bildung in der Latenz schreibt Freud, daß das

Über-Ich als Ergebnis zweier höchst bedeutsamer biologi¬
scher Faktoren entstanden sei, namhch einmal der langen
kindlichen Hilflosigkeit und Abhängigkeit des Menschen

und der Tatsache seines Ödipus-Komplexes, „den wir ja auf

die Unterbrechung der Libido-Entwicklung durch die La¬

tenz-Zeit und somit auf den zweizeitigen Ansatz seines

Sexuallebens zurückgeführt haben. Diese spezifische
menschliche Eigentümlichkeit hat eine psychoanalytische

Hypothese als Erbteil der durch die Eiszeit erzwungenen

Entwicklung zur Kultur hingestellt." '

Abschließend soll zu Freud's Ansichten noch ein Zitat aus

einem Brief erwähnt werden, den er 1926 an Oskar Pfister

geschrieben hat; dann heißt es: Zur „Latenz-Penode ist zu

sagen, daß die Beiseiteschiebung der Sexualität ja oft nur

eine partielle ist, so daß ein gewisses Maß von Betätigung

festgehalten wird. Dies ist sehr häufig, es gibt aber auch

genug Personen, bei denen man nicht zur Aufstellung einer

Latenz-Zeit gekommen wäre."

Im folgenden sollen andere psychoanalytische Beitrage zur

Psychologie der Latenz-Zeit vorgestellt werden. Bei der

Durchsicht der Literatur zum Thema fallt auf, daß sich nur

wenige Analytiker mit dieser Periode beschäftigt haben.

Nach der Literatur, die überwiegend aus dem anglo-amen-
kanischen Sprachraum stammt, konnte man die psychoana¬
lytischen Autoren einteilen in spekulative Theoretiker und

Kinderbeobachter.

Von den spekulativen Theoretikern sollen hier nur Fe-

renczi und Lampl erwähnt werden. In seiner Arbeit „Ver¬

such einer Gemtal-Theone" hat Ferenczi versucht, die

Latenz-Zeit mit der stammesgeschichtlichen Entwicklung
des Menschen zu erklaren, indem er die Meinung vertrat,

daß die Latenz-Zeit stammesgeschichthch die Eiszeit rekapi¬
tuliere. Die phantasiereiche Arbeit von Ferenczi ist wissen¬

schaftlich ebenso fragwürdig wie die von Lampl, der die

phylogenetische These von Ferenczi aufgriff und die Mei¬

nung vertrat, daß man das Postulat der Latenz-Penode nur

dann widerlegen dürfe, wenn die kontinuierliche Entwick¬

lung der sexuellen Organe von der Geburt bis zur sexuellen

Reifung bewiesen werde.

Mehr Aufmerksamkeit soll den Arbeiten der Psychoanaly¬
tiker gewidmet werden, die Kinder beobachtet und behan¬

delt haben. Dabei erscheint die Arbeit von Bornstein „On

Latency" besonders bedeutsam. Sie schlagt eine Einteilung
der Latenz-Zeit in 2 Phasen vor: Die erste Phase reicht etwa

vom 5V2. bis 8. Lebensjahr, die zweite vom 8. bis etwa 10.

Lebensjahr des Kindes. Gemeinsames Element beider Phasen

ist die Strenge des Uber-Ichs in der Bewertung von Tneb-

wunschen, die sich überwiegend im Kampf gegen die Ma¬

sturbation ausdruckt. Ausgehend von der Konfrontation mit

technischen Problemen hob Bornstein folgende Eigentüm¬
lichkeiten von Latenz-Kindern hervor: Die freie Assoziation

ist für diese Kinder sehr schwierig, weil sie die neu gewon¬

nene Ich-Organisation bedroht. Die Kinder sind insbeson¬

dere in der frühen Latenz noch zu nahe an der Zeit, in der

das Lust-Prinzip dominiert hatte, so daß die freie Assozia¬

tion sie einer Regression auf primar-prozeßhafte Erlebnis-

weisen naherbringen wurde. Diese Regression wird als

Gefahr erlebt und deshalb abgewehrt. Trotzdem sind vor

allem die frühen Latcnz-Kmder dem Primarprozeß noch sehr

verhaftet, was man vor allem im Umgang miteinander

beobachten kann; dagegen lassen sich im Umgang mit

Gemeint ist hier die Hypothese von Ferenczi
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Erwachsenen mehr sekundarprozeßhafte Elemente feststel¬

len. Die Fähigkeit zur Introspektion ist vor der Pubertät nur

gegeben, wenn sich das Über-Ich weitgehend konsolidiert

hat; das ist in der frühen Latenz noch nicht der Fall.

In der ersten Phase innerhalb der Latenzzeit, also der von

5V2 bis etwa 8 Jahren, überwiegen Abwehrmechanismen

gegen genitale und auch pragenitale Impulse. Die Abwehr

gegenüber genitalen Impulsen zeigt sich als vorübergehende

Regression auf pragenitale Erlebnisweisen, denn die pragem¬

talen Impulse erscheinen dem Kind weniger bedrohlich; sie

sind aber noch gefahrlich genug, so daß das Kind erneut

Abwehrsysteme dagegen entwickeln muß. Man konnte

sagen, daß Reaktionsbildungen gegen pragenitale Impulse
die ersten Personhchkeitsveranderungen in der Latenz

darstellen. Das Resultat des Konflikts zwischen dem Über¬

ich und den pragemtalen Impulsen ist eine erhöhte Ambiva¬

lenz, die sich im Alternieren zwischen Rebellion und Gehor¬

sam ausdruckt und für die frühe Latenz-Phase charakteri¬

stisch ist. Das frühe Latenz-Kind kann weder seine eigenen

Schuldgefühle noch Kritik von außen tolerieren. Deshalb

neigen besonders Kinder in diesem Alter dazu, Schuld nach

außen zu projizieren oder sich mit dem Aggressor zu identifi¬

zieren.

Wenn das Ich des Kindes in der frühen Latenz mit Kon¬

flikten konfrontiert wird, die es nicht bewältigen kann,

kommt es zu charakteristischen neurotischen Symptombil-

dungen: Zum Beispiel werden frühe Tierphobien durch eine

neue Welle von Trennungsangsten ersetzt, und an die Stelle

von Kastrationsangst tritt Todesangst. Manche Kinder in

der frühen Latenzzeit wirken, als ob sie in einer Notfallsitua-

tion waren. In dieser Phase wird der Analytiker noch als

potentieller Helfer angenommen. Allerdings erwarten diese

Kinder auch eine prompte Erleichterung und werden schnell

enttauscht und mißtrauisch, wenn der Erfolg sich nicht

sofort zeigt. Trotzdem beurteilen Kinder-Analytiker die

therapeutischen Chancen in dieser frühen Latenz als sehr

gut, weil das Kind einen Leidensdruck hat, sein Ich gegen

das Es und das Über-Ich rebelliert und das Über-Ich noch

modifizierbar ist. Mit anderen Worten: das Ich ist durch

festgefugte Abwehrmechanismen noch nicht so gebunden.
Bornstein meinte sogar, daß aus diesen Gründen die frühe

Latenz für eine analytische Therapie die beste Zeit im Ver¬

gleich mit allen anderen Entwicklungsstadien im menschli¬

chen Leben sei.

Die innere Situation des Latenzkindes in der zweiten

Phase ist nach Bornstein ganz anders: Die aggressiven und

sexuellen Triebimpulse sind beherrschbarer geworden, das

sexuelle Verlangen ist weniger dranghaft. Dadurch ist das

Ich konfliktfreier und kann sich so besser mit der Realität

auseinandersetzen. Dementsprechend ist auch das Über-Ich

nicht mehr so rigide, es hat sich weitgehend konsolidiert.

Wenn es in dieser Zeit zu Konflikten kommt, werden die

Symptome ich-naher erlebt. Die Versuchung zur Onanie ist

auch in der zweiten Phase der Latenz nicht ganz überwun¬

den, aber das Kind ist nach psychoanalytischen Beobachtun¬

gen nun noch deutlicher gegen die Onanie eingestellt, so daß

auch der Wunsch danach verneint wird bzw. gelegentliche
Durchbruchc wieder verdrangt werden. Die Abwehrmecha¬

nismen haben sich in der spaten Latenzzeit ebenso konsoli¬

diert wie das Über-Ich; zudem bietet jetzt die Realität mehr

Ersatzbefriedigungen an, wie z.B. die Gratifikation vernunf¬

tigen Verhaltens. Das Latenz-Kind orientiert sich jetzt mehr

an der Bewältigung von Problemen seiner äußeren Welt. Es

hat ein kostbares inneres Gleichgewicht erlangt, ist sich

seiner Leiden nicht mehr so bewußt und furchtet nichts mehr

als einen Verlust dieser mühsam erreichten Balance. Diese

innere Situation ist entscheidend für den Widerstand gegen

analytisches Vorgehen bei Kindern in dieser zweiten Hälfte

der Latenz-Phase. Die Feindseligkeit des Kindes gegen den

Analytiker ist Ausdruck einer Verschiebung von Feindselig¬
keit und Mißtrauen gegenüber eigenen Triebimpulsen auf

den Analytiker. Er wird in dieser Phase unbewußt als Versu¬

cher erlebt. — In der Analyse erwachsener Patienten laßt sich

oft ein quasi verdrehtes Bild ihrer eigenen Latenz-Zeit beob¬

achten, indem sie, wenn sie sich überhaupt an diese Zeit

erinnern, sie als eine Periode idealisieren, in der sie ihre

triebhaften Impulse erfolgreich abwehren konnten.

Für die analytische Technik ist bei Latenz-Kindern zu

berücksichtigen, daß es für sie allgemein sehr schwer ist,

etwas über ihr inneres Leben zu erzählen. Das Vorgehen
muß daher auf die beschriebenen Charakteristika dieser Zeit

abgestimmt sein. Man muß mit besonderer Vorsicht die

Widerstände des Kindes respektieren, um sich so behutsam

dem abgewehrten Material nahern zu können. Statt der

Technik der freien Assoziation wird man Spiele, Zeichnun¬

gen und Geschichtenerzahlen verwenden, um dadurch etwas

vom Es zu erfahren. Die Abwehrmechanismen müssen durch

genaueste Beobachtungen des Kindes entdeckt werden.

Auch Tagtraume sind wegen ihrer Nahe zum Unbewußten

sehr wichtig, aber mehr zur Abwehr- und Affektanalyse als

zur Analyse der Tnebimpulse geeignet, da Abwehr und

Affekt ich-naher als die Impulse und insofern vom Kind als

ungefährlicher erlebt werden.

Ebenfalls unter behandlungstechnischen Gesichtspunkten
ist Williams zu einer dreiphasischen Einteilung der Latenz-

Zeit gekommen, ohne dabei die grundlegenden Kennzeichen

von Bornstein zu revidieren. Sie teilt ein in die frühe Latenz

von 5—7, die eigentliche Latenz von 7—9 und die spate La¬

tenz von 9—11 Jahren und begründet ihre Dreiteilung damit,

daß man so dem Übergang von der odipalen Zeit zur Latenz

bzw. von der Latenz zur Pubertät besser gerecht werden

könne.

Nach der Über-Ich-Entwicklung soll als weiterer Aspekt
der Latenzzeit der „Familienroman" hervorgehoben wer¬

den. Krankungen durch die Eltern sind häufig Anlaß zu

besonderen Phantasien, die Freud als ,Famihen-Roman'

beschrieben hat. Diese Phantasien, deren Kerninhalt dann

besteht, daß die Kinder an der Abstammung von ihren

leiblichen Eltern zu zweifeln beginnen, werden auch durch

die intellektuelle Entwicklung des Latenz-Kindes ermöglicht.
Das Kind lernt andere Eltern/Erwachsene kennen, vergleicht
sie mit den eigenen und muß auf diese Art und Weise auch

Schwachen seiner Eltern wahrnehmen. Man kann vermuten,

daß dieser Vorgang, die bisher als omnipotent erlebten

Eltern durch Reahtatserfahrungen realistischer und weniger

idealisiert zu sehen, für die Latenz-Kinder eine narzißtische

Einbuße bedeutet, die sie mit Großenphantasien über ihre

Herkunft zu kompensieren versuchen. Oft meinen die Kin-
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der, sie seien ein Stiefkind oder angenommenes Kind ihrer

Eltern, hatten aber in Wirklichkeit ideale andere Eltern.

Beide Elternteile oder auch nur der Vater werden durch

großartigere Personen ersetzt. Oft kann man aber sehen, daß

diese neuen prestigetrachtigen Eltern mit Zügen ausgestattet

sind, die von den realen Erinnerungen an die wirklichen eher

durchschnittlichen Eltern herrühren: So hat das Kind die

Eltern bzw. den Vater nicht eigentlich beseitigt, sondern

erhöht. Freud meinte, dieses sei der Ausdruck der Sehnsucht

des Kindes nach der verlorenen glucklichen Zeit, in der ihm

sein Vater als der vornehmste und stärkste Mann und die

Mutter als die liebste und schönste Frau erschienen seien.

Einen speziellen Beitrag zum „Familienroman" von La-

tenz-Kindern hat Widzer veröffentlicht. Er hat sich mit den

Familienroman-Phantasien von Superhelden im Comicstrip

beschäftigt, indem er Comic-Bucher studierte und dem

Familienroman der Helden nachging. Widzer hat drei Hel¬

dentypen für die Latenz entsprechend den Phasen-Einteilun¬

gen gefunden. Sie unterscheiden sich in der Art, wie sie zu

ihren enormen Kräften kommen. Dabei wird die Kastra¬

tionsangst in den Comics abgewehrt durch weitgehende
Unverletzlichkeit der Helden, die jedoch oft mit einem

Zauberwort verwundbar sind.

Der Comic-Held der frühen Latenz hat das Vermächtnis

eines starken Mannes bekommen und ersetzt damit quasi

den Vater; hier finden sich Reste aus der odipalen Zeit.

Der Comic-Held der mittleren Latenz verlaßt sich mehr

auf seine eigenen Kräfte, hat ein ideales Korperselbst, ist

aber auch nicht mehr total unverletzbar. Die Kraft hat er

nicht mehr vom Vater geerbt, sondern er bezieht sie aus

einer standigen Identifizierung mit dem Vater. Hier spiegelt
sich die wachsende Geschlechtsidentitat und Identifizierung
mit dem Vater wieder. In der spaten Latenz erweitert der

Comic-Held seine eigenen Kräfte durch Geschicklichkeit

und persönliche Anstrengung, durch Heiß und Eifer. Die

Helden verlassen sich jetzt mehr auf körperliches Training
und Intelligenz. Diese Darstellung entspricht der Bedeutung
der eigenen Arbeit und der zunehmenden intellektuellen

Sicherheit des spaten Latenz-Kindes.

Ergebnisse der Nachbardisziplinen

Die theoretischen Auffassungen der Psychoanalyse zur

Sexualentwicklung in der Latenzzeit sind von Sexualwissen-

schaftlern, Kulturanthropologen und Entwicklungspsycho¬
logen mehrfach kritisiert und durch neuere empirische

Ergebnisse sogar widerlegt worden (Ausubel u. Sullwan,

Brodenck, Kinsey u.a., Maltnowski, Mead, Money u.

Ehrhardt, Müssen u.a., Nickel, Schlaegel u.a., Stone u.

Church). So kamen z.B. Schlaegel u.a. in einer breitangeleg¬
ten empirischen Untersuchung über das Sexualverhalten von

fast 2000 Kindern und Jugendlichen zu dem Schluß, daß

sich die Freudsche. Theorie eines zweizeitigen Ansatzes der

Sexualentwicklung heute nicht mehr aufrechterhalten laßt.

Ihre Ergebnisse bestätigen deutlicher noch als vergleichbare

Untersuchungen in den westlichen Industriegesellschaften,
daß die Sexualität vor der Pubertät keineswegs latent ist:

sexuelles Interesse und sexuelle Aktivitäten „entwickeln sich

ohne Pause oder Einschnitt bis zur Pubertät".

Ebenso konnten Befunde aus der Kulturanthropologie die

ursprüngliche psychoanalytische Annahme einer sexuellen

Latenzzeit nicht bestätigen. So beobachtete z.B. Mah-

nowskt, daß bei Bauern- und Proletanerkindern in Europa
die Latenzperiode fast völlig fehlt oder geringer ausgeprägt

ist; er fand allenfalls eine Latenzperiode beim „wohlerzoge¬
nen Schuljungen" des Bürgertums der Jahrhundertwende.
Darüber hinaus zeigt der Kulturvergleich, daß in einigen

Kulturen von einer sexuellen Latenzzeit überhaupt nicht

gesprochen werden kann. So schilderte z.B. Mead, daß

Sexualität in einigen Kulturen bei Kindern nicht nur gedul¬
det, sondern sogar gefordert wurde, teilweise einschließlich

der Ausübung von Geschlechtsverkehr. In anderen Kultu¬

ren/Gesellschaften fand Mead aber auch Beweise für eine

Latenzzeit. Insgesamt zeigen die Befunde der Kulturanthro¬

pologie, daß die Latenzzeit als ein kulturspezifisches Phäno¬

men zu interpretieren ist.

Auf normative Aspekte des kindlichen Sexualverhaltens

und Probleme der Geschlechtsrollenfindung haben beson¬

ders Entwicklungspsychologen hingewiesen (z. B. Ausubel u.

Sullwan, Müssen u.a., Nickel, Stone u. Church). Statt „La¬

tenzperiode" benutzen sie meist den Begriff der „Mittleren
Kindheit" für die Zeit vom 6.-12. Lebensjahr. Auch sie

kommen zu der Ansicht, daß Freud's ursprungliche Meinun¬

gen modifiziert werden müssen. Sie berichten über eine

Vielzahl sexueller Aktivitäten von Kindern der mittleren

Kindheit; dabei wird die Tendenz der Kinder, diese Betäti¬

gung vor Erwachsenen zu verbergen, auf Angst- und Schuld¬

gefühle zurückgeführt. Die kindlichen sexuellen Interessen

und Aktivitäten werden entwicklungspsychologisch als

notwendig für die Einübung und Konsolidierung der Ge¬

schlechtsidentitat angesehen.

Eigene Beobachtungen

Von den Autoren wurden im Rahmen eines psychoanaly¬
tischen Seminars zur Psychologie der Latenzzeit mit Hilfe

der Teilnehmer, die zum großen Teil Lehrer waren, Beob¬

achtungen aus Klassen von Latenzkindern zusammengetra¬

gen. Zu bestimmten Aspekten, unter anderen zum Familien¬

roman, wurden in den Klassen Aufsatze geschrieben und

Zeichnungen gemacht. Von den Ergebnissen der Semmarar-

beit können hier nur drei Bereiche ausgewählt werden: der

„Familienroman" sowie Außerungsformen von Sexualität

und Aggression.
Nach wie vor spielt der schon von Freud beschriebene „Fa¬

milienroman" in der Phantasie von Latenzkindern eine

große Rolle; allerdings sind die Inhalte zeitgemäßer- die

meisten Kinder wünschen sich als Idealeltern nicht mehr z.B.

Grafen oder Konige, sondern Filmschauspieler bzw. Pop¬
stars.

Aus den Beobachtungen der Seminarteilnehmer zum

sexuellen Verhalten der Latenz-Kmder wurde deutlich, daß

nach den odipalen Konflikten das sexuelle Interesse bei den

Kindern gegen Ende des 2. Schuljahres wieder erwacht und

sich dann sehr rasch innerhalb weniger Wochen deutlich
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bemerkbar machen kann: die Kinder sehen z.B. in die Toi¬

letten des anderen Geschlechts; Jungen und Madchen tau¬

schen - wenn auch mehr spielerisch - Kusse aus. Dieser

Zeitpunkt, also etwa das 8. Lebensjahr, erscheint besonders

gunstig für die beginnende Sexualerziehung in der Schule.

Die meisten dieser sexuellen Aktivitäten haben deutlich

Impulscharakter m t einem standigen Oszillieren zwischen

Impuls und Impulsabwehr. Dabei ist an den Kindern der

mittleren Latenz bemerkenswert, daß sie viele sexuelle

Impulse direkt über Kichern bzw. über sexuelle Witzeleien

signalisieren. So sagte z.B. ein Madchen: „Ich lache, weil

man sich schämt, und um es loszuwerden, lache ich'" Diese

Kinder zeigen eine große Wißbegierde: Sie wollen erfahren,

wie sexuelle Kontakte funktional ablaufen und Bilder sehen,

auf denen ein Geschlechtsakt dargestellt ist. In dieser Zeit

(etwa im 8. Lebensjahr) entsteht auch wieder Interesse an

den Vorgangen von Zeugung und Geburt.

Gegen Ende des 4. Schuljahres - etwa im 10. Lebensjahr-

laßt sich ein wachsendes emotionales Interesse am anderen

Geschlecht und dessen sexueller Ausstrahlung beobachten.

Dabei zeigt sich besonders unter den Jungen auch ein Kon¬

kurrenzstreben: Sie versuchen, den anderen Jungen die

Madchen wegzuschnappen. Bei den Madchen spielt sich,

wenn auch versteckter, etwas Ahnliches ab. Die Kinder

mochten in dieser Phase wissen, welche Gefühle bei sexuel¬

len Vorgangen, vor allem beim Geschlechtsverkehr, entste¬

hen. Das deutlichere Erleben des anderen Geschlechts äußert

sich u.a. im Schreiben von Liebesbriefen mit Verlobungs¬
und Entlobungsanzeigen. Zur Vermeidung von Zärtlichkeit

und Nahe koppeln vor allem Jungen ihre sexuellen Impulse
oft mit Aggression, indem sie Madchen erschrecken und

sogar schlagen. Am Ende der Latenz, etwa im 11. Lebens¬

jahr, kann man wieder einen stärkeren Ruckzug der Ge¬

schlechter auf sich selbst beobachten. Bei Madchen wird das

besonders deutlich, wenn die Brustentwicklung ansetzt.

Reaktionsbildungen wie Ekel und Scham sind in der gesam¬

ten Latenz-Zeit sehr ausgeprägt. Diese Abwehr durfte durch

Erwachsene, auch Pädagogen, noch gefordert werden, die

der Meinung sind, daß Sexualität in der Latenzzeit eine ganz

untergordnete Rolle spielt. Vielleicht hangt damit zusam¬

men, daß Latenzkinder ihre aggressiven Impulse deutlicher

zeigen als ihre sexuellen. Die Sexualität ist in ihren funktio¬

nalen und emotionalen Ablaufen zwar ein durchgangiges
Thema für Latenzkinder, aber sie ist eines unter vielen

anderen und nicht mehr so stark akzentuiert wie in der

odipalen Zeit. Die Interessen der Kinder gelten dem eigenen

Wachstum in jeder Hinsicht, sind aber besonders auf das

intellektuelle Kraftewachstum und die Erprobung und

Erweiterung der Ich-Funktionen gerichtet.
Zur Aggressionsentwicklung in der Latenz wurde in der

Seminararbeit gefunden, daß die Latenzkinder, besonders

die Jungen, bemuht sind, mit der zunehmenden Bedeutung
und Akzeptierung sekundarprozeßhaften Denkens auch das

Ausagieren ihrer aggressiven Impulse zu unterdrucken bzw.

in mehr spielerischen Aktivitäten auszuleben. In der frühen

Latenz steht triebhaftes Ausagieren von Aggressionen, auch

an unbelebten Objekten, direkt neben eher sekundarprozeß¬
haften Losungen. In der mittleren Latenz wird die Aggres¬
sion dagegen schon mehr verbahsiert, es gibt aber immer

noch viele Handgreiflichkeiten. So schrieben lOjahnge La¬

tenzkinder in Schulaufsatzen zum Thema „Wie ich mit

meiner Wut umgehe" zum Beispiel: „Wenn ich Wut auf

jemand habe, der mich geärgert hat, mochte ich ihn manch¬

mal zusammenschlagen, aber ich kann es nicht, weil ich

keinen Schwung in die Arme kriege. Im gleichen Moment

überlege ich: Laß es doch1 Wir wollen uns lieber wieder

vertragen!" (Aussage eines lOjahngen Jungen). Ein Mad¬

chen schrieb: „Wenn mich einer ärgert, mochte ich ihn am

liebsten anschreien. Da wir aber schon in der 4. Klasse sind,

machen wir so etwas nicht mehr. Meine Vorschlage: Reden,

zum Lehrer gehen, wenn man es gar nicht schafft, den ande¬

ren anhören, sich entschuldigen, erst überlegen, bevor man

jemanden anschreit1"

Ein erheblicher Teil der aggressiven Außerungsformen

hangt auch mit der psychomotorischen Aktivität in der

Latenz zusammen. Kaplan hat darauf aufmerksam gemacht,
daß die geforderte Unterdrückung aggressiver und sexueller

Triebe in der Latenzzeit auch ihre motorische Abfuhr ver¬

hindert - ein Problem, das sich offenbar besonders für

Jungen stellt, da sie in der Latenzzeit anfälliger sind für

Motilitätsstörungen, wie Tics und Stottern, als Madchen.

Das frühe Latenzkind ist motorisch unruhiger, es kann die

Selbstkontrolle nicht lange durchhalten. Folgen sind oft

repititive Automatismen wie Trampeln, Haaredrehen, Wak-

keln mit den Beinen, An-die-Nase-Fassen und Schnüffeln

und auch orale Mechanismen (Kauen, Nagelbeißen, Zun¬

ge herausstrecken). Man kann diese motorischen Aktivitäten

als halb-automatische und vorübergehende aggressive Entla¬

stungsbewegungen verstehen, die ihren Höhepunkt in der

frühen Latenz finden, dann aber in dem Maß nachlassen,

wie sich Über-Ich und Ich differenzieren. Eine Möglichkeit
zur Abfuhr aggressiver Impulse bieten auch die rhythmi¬
schen Aktivitäten der Kinder, die sich in verschiedenen

Spielen äußern. Die Unterdrückung dieser Impulse kann zu

steifen Bewegungen und allgemeiner motorischer Hemmung

fuhren oder ein übermäßiges Ausleben motorischer Impulse

bewirken (Hyperkinesien). Vermutlich werden damit auch

sexuelle Impulse beherrschbarer.

Abschließende Überlegungen

Wie im historischen Rückblick gezeigt werden konnte,

vertritt Freud selbst in seinem Konzept der Latenzzeit wider¬

sprüchliche Auffassungen: einerseits spricht er von einem

Stillstand der sexuellen Entwicklung und formuliert als

biologische Grundlage dieser Phase eine organisch — heredi¬

täre Fixierung; andererseits weist er aber daraufhin, daß die

Latenzzeit bei manchen Menschen ganz entfallen bzw. daß

die sexuelle Aktivität zumindest teilweise weiter fortschrei¬

ten könne.

Was bei Freud theoretisch in sich widersprüchlich ist,

polarisiert sich bei seinen Nachfolgern in zwei unterschied¬

liche Richtungen. Einerseits wird der biologischen Grund¬

lage der Latenzzeit größere Bedeutung beigemessen (z.B.
noch 1976 Shapiro und Perry). Andererseits werden die

kulturell-sozialen Einflüsse für entscheidender gehalten; so

spricht z.B. Erikson über diese Zeit von einem „psychoso-
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zialen Moratorium", einer „Windstille vor dem Sturm der

Pubertät", und weist Sullwan auf die große Bedeutung der

interpersonellen Hinwendung zur Gleichaltrigengruppe hin.

Eine weitergehende Kritik am psychoanalytischen Kon¬

zept der Latenzzeit kommt vor allem — wie oben dargestellt
—

von selten der Entwicklungspsychologen und Kulturan¬

thropologen, die den zweizeitigen Ansatz der Sexualent¬

wicklung empirisch nicht bestätigen können.

Diese Befunde haben aber zumindest bei den Psychoanaly¬
tikern der Fre«d'schen Schule nicht zu einer Überprüfung
ihrer theoretischen Annahmen gefuhrt.

Psychoanalytiker anderer Schulen haben dagegen dieses

Konzept erst gar nicht übernommen. Aus den vorgelegten
Fallstudien wird ersichtlich, daß die Sexualität bei Kindern

in der sogenannten „Latenzperiode" als eine selbstverständ¬

lich zu bearbeitende Thematik angenommen wird, deren

Wichtigkeit nicht besonders erklart werden muß (Duhrs-

sen).

Als Grunde für die ausgebliebene Revision des Latenz-

Konzeptes bei Psychoanalytikern der FreWschen Schule

konnten in Frage kommen: Ihr theoretisches Interesse hat

seinen Schwerpunkt in der vorodipalen frühen Kindheit; wie

einleitend erwähnt, gilt dies auch für neuere theoretische

Weiterentwicklungen. Vielleicht ist deshalb auch ihr prak¬

tisch-therapeutisches Interesse an Fragen der Pädagogik und

Psychohygiene im Gegensatz zu den Anfangen der Psycho¬
analyse stark zurückgegangen, und möglicherweise hangt
damit auch zusammen, daß Kinderanalysen in der Ausbil¬

dung zum Psychoanalytiker nicht mehr wie früher eine

wichtige Rolle spielen.
So entsteht der Eindruck, als sei das sexuelle Tabu, das

ursprünglich über der ganzen Kindheit lag, von der klassi¬

schen Psychoanalyse nur für die frühe Kindheit aufgehoben
und somit aus heutiger Sicht auf die Latenzzeit verschoben

worden.

Summary

Some Constderattons upon Psychoanalytic Psychology of
the Latency Period

Freud's postulate of a latency-period as a part of child¬

hood development (lastmg from approximately the sixth to

the twelfth year of age) is presented with lt's most important

psychological and psychoanalytical determinants and com-

pared with the results of our own research as well as related

findmgs of other scientific disciplines (developmental psy¬

chology; sexology, and comparative cultural anthropology).
In this process of comparison

- and especially in hght of the

conclusions drawn in the non-psychoanalytical disciplines —

it becomes increasingly apparent that the Freudian concept

of sexual behaviour dunng the latency period cannot in any

way be corroborated. The widespread recognition of the

sexual „interest" and activity in the medial stage of a child's

development refutes Freud's hypothesis.
Furthermore, in this article an attempt is made to explain

why some psychoanalysts have on one hand almost ignored

the latency-period and on the other hand concentrated on

the earlier stages of childhood. Besides this concept of Freud

was not accepted by some psychoanalytic schools.

Literatur

Ausubel, D.P, Sullwan, E V Das Kindesalter. München-

Juventa 1974. - Bornstein, B. On Latency. Psychoanal. Study of the

Child, Bd. 6, 279-285, 1951. - Broderick, E.- Kinder- und Jugend-
sexuahtat. Reinbek: Rowohlt 1970. - Dubrssen, A Psychotherapie
bei Kindern und Jugendlichen. Gottingen- Verlag für Medizinische

Psychologie 1960. - Dies ¦ Persönliche Mitteilung. - Erikson, E H :

Jugend und Krise. Stuttgart: Klett 1970. — Ferenczi, S Versuch einer

Genitaltheone. Leipzig - Wien- Intern. Psychoanal. Verlag 1924. -

Freud, S Abriß der Psychoanalyse. Ges. W. XVII. London. Imago
1941. - Ders . Das Ich und das Es. Ges. W. XIII. London: Imago
1940. - Freud, S Der Familienroman der Neurotiker. Ges. W. VII.

London: Imago 1941. — Ders Der Mann Moses und die monothei¬

stische Religion. Ges. W. XVI. London: Imago 1950. - Ders : Drei

Abhandlungen zur Sexualtheone. Ges. W. V. London: Imago 1942.

- Ders ¦

Hemmung, Symptom und Angst. Ges. W. XIV. London:

Imago 1948. - Ders ¦ Massenpsychologie und Ich-Analyse. Ges. W.

XIII. London: Imago 1940. - Ders . „Psychoanalyse" und „Libido-
theone". Ges. W. XIII. London- Imago 1940. - Ders. „Selbstdar¬

stellung". Ges. W. XIV. London: Imago 1948. - Ders Vorlesungen
zur Einfuhrung in die Psychoanalyse. Ges. W. XI. London: Imago
1940. - Freud, S

, Pftster, O Briefe. Frankfurt/Main- Fischer 1963.

- Kaplan, E. B : Reflecnons regarding psychomotor acitivities

dunng the latency period. Psychoanal. Study of the Child, Bd. 20,

220-238, 1965. - Kinsey, A C, Pomeroy, W.B, Martin, C.E.

Sexual behavior in the human male. Philadelphia, London: Saunders

194%.-Kinsey, A C.,Gebhard,P H.- Sexual behavior in the human

female. Philadelphia, London: Saunders 1953. - Lampl, H The

influence of biological and psychological factots upon the develop¬
ment of the latency period. In: Loewenstein, R M (Ed.), Drives,

affects, behavior. New York: Intern. Univ. Press 1953, pp. 380—387.

- Malinowski, B.: Geschlecht und Verdrängung in primitiven

Gesellschaften. Reinbek: Rowohlt 1962. - Mead, M Mann und

Weib. Reinbek: Rowohlt 1958. — Money, J., Ehrhardt, A.- Mann¬

lich - Weiblich. Reinbek: Rowohlt 1975. - Müssen, P. H., Conger,
] ]., Kagan, /.: Child development and personahty. 2nd ed., Lon¬

don: Harper and Row 1963. -Nickel, H . Enrwicklungspsychologie
des Kindes- und Jugendalters. Bd. 2, Bern: Huber 1975.-Schlaegel,
J, Schoof-Tams, K , Walczak, L . Beziehungen zwischen Jungen und

Madchen. Sexualmedizin 4, 206-218, 1975. - Walczak, L
,
Schlae¬

gel, J, Schoof-Tams, K. Sexualmoral Jugendlicher. Sexualmedizm

4, 306-325, 1975. - Schoof-Tams, K, Walczak, L., Schlaegel, /.:

Ehe-Perspektiven Jugendlicher. Sexualmedizm 4, 381-388, 1975. -

Shapiro, T., Perry, R Latency revisited. Psychoanal. Study of the

Child, Bd. 31, 79-105, 1976. - Stone, L.J., Church, J .- Childhood

and adolescence. 2nd ed., New York: Random House 1968. -

Sullwan, H S Conception of modern psychiatry. Psychiatry 3, 1-

117, 1940. - Widzer, M.E.: The comic-book superhero. Psychoa¬
nal Study of the Child, Bd. 32, 565-603, 1977. - Williams, M..

Problems of technique dunng latency. Psychoanal. Study of the

Child, Bd. 26, 598-617, 1972.

Anschr. d. Verf. Dr. C. Reimer, Psychiatrische Klinik der Medizi¬

nischen Hochschule, Ratzeburger Allee 160, 2400 Lübeck.

Vandenhoeck&Ruprecht (1981)




